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Mit der offiziellen Übergabe von mehreren hundert professionell restau-
rierten und archlvisch erschlossenen Originalunterlagen als Depositum an 
das Kreisarchiv des Ortenaukreises am 24. September 2004 fand ein Pro-
jekt des Fördervereins Ehemalige Synagoge Kippenheim e.V. seinen 
erfolgreichen Abschluss, das in Zusammenarbeit mit dem Hauptstaatsar-
chlv Stuttgart und durch die großzügige Förderung der Stiftung Kulturgut 
Baden-Württemberg einen in Form und Umfang einzigartigen Bestand zur 
Geschichte des Ortenauer Landjudentums der Forschung zugänglich 
macht. 1 

Mitte der 1990er-Jahre hatte der Kippenheimer Metzgermeister Hans 
Höfer während Renovierungsarbeiten auf dem Dachboden seines Hauses, 
verborgen unter alten Schindeln und teilweise eingewickelt in Einschlagpa-
piere, zahlreiche Dokumente und Schriftstücke gefunden, die sich der Fa-
miliengeschichte der im 19. Jahrhundert in diesem Haus lebenden jüdi-
schen Familie Weil/Weill zuordnen ließen. Hans Höfer wandte sich mit 
seinem überraschenden Fund an den Förderverein Ehemalige Synagoge 
Kippenheim e.V.2 Nach einer längeren Vorlaufphase, in der das Material 
erstmals gesichtet wurde und vor allem Fragen zu den Besitzverhältnissen 
und der endgültigen Aufbewahrung geklärt werden mussten, konnte der 
Bestand zwischen 2003 und 2005 archivisch aufgearbeitet werden. 

Familien- und Hausgeschichte 

Das Material des Kippenheimer Höfer-Funds geht auf eine der 
bedeutendsten jüdischen Großfamilien im deutschen Südwesten zurück. 
Mitglieder der Familie Weyl (später dann Weil oder Weill) C,-,,,) waren 
seit Ende des 17. oder Anfang des 18. Jahrhunderts im südbadischen Kip-
penheim ansässig. 3 Als Begründer der Kippenheimer Linie der über ganz 
Mitteleuropa verstreuten Familie gelten mit Elieser (Lazarus) Weyl (um 
1680- 1761) und Maharam (Marx) Weyl (t1749) zwei Rabbinersöhne aus 
dem fürstenbergischen Stühlingen.4 Die beiden Brüder verließen Stühlin-
gen wahrscheinlich 1692, nachdem man ihren Vater Rabbiner Naftali Weyl 
und ihren Onkel Isak Weyl dort ermordet hatte. Einzelne Quellen legen na-
he, dass Elieser und Mahararn spätestens seit 1707 bzw. 1709 in Kippen-
heim lebten.5 Vermutlich hat der Zuzug der Stühlinger Familien die Kon-
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stituierung einer jüdischen Kultusgemeinde in Kippenheim entscheidend 
vorangebracht. Zuvor lebten im Ort nur vereinzelte jüdische Händler, die 
sich dort nach Ende des Dreißigjährigen Krieges nach und nach angesie-
delt hatten.6 Mit Elieser Weyl ließ sich wohl erstmals ein religiöser Funk-
tionsträger im Ort nieder. Weyl war ein Stiefbruder des berühmten Karlsru-
her Oberlandesrabbiners Nathanael Weil (1687-1769). Er selbst fungierte 
in Kippenheim - so lassen es uns Inschrift und Symbole auf seinem Grab-
stein wissen - als Toraschreiber (hebr. sofer) und Beschneider (hebr. 
mohel) und galt in der Gemeinde als „Reb" (,,,,) , d. h. als besonders ehr-
barer, gelehrter und frommer Mann. Zudem wird er als Synagogenvorste-
her ("'tCl) bezeichnet.6 Auch Eliesers männliche Nachkommen standen im 
Ruf besonderer Ehrbarkeit.8 

Während des 18. Jahrhunderts konnte sich die jüdische Gemeinschaft 
in Kippenheim aufgrund der strengen Niederlassungsrichtlinien der Terri-
toralherren nur langsam entwickeln und kam nicht über elf Haushalte hin-
aus. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts gehörte über die Hälfte der jüdi-
schen Familien Kippenheims zum Verbund der Weyls/Weils, die schon 
damals ihren Status als mitgliederstärkste Familie der jüdischen Gemein-
de begründeten.9 Ihren Unterhalt verdienten die Weils wie fast alle Kip-
penheimer Juden im 18. und 19. Jahrhundert zumeist in verschiedenen 
Handelssparten. In den Unterlagen des Höfer-Fundes tauchen als älteste 
Familienmitglieder der Handelsmann Lippmann Weil ( 1777-1842) sowie 
dessen aus Karlsruhe stammende Ehefrau Mina Weil, geb. Vorlouis (auch: 
Fortlouis) (um 1785-1857), auf. Der baden-badische „Schutzjude"10 

Lippmann Weil, ein Enkel von Elieser Weyl, tritt selbst allerdings nur 
durch einen eigenhändigen Nachtrag zum Heiratsvertrag seiner Tochter 
Eva von 1819 in Erscheinung. Der Handelsmann gehörte höchstwahr-
scheinlich zur großen Schar reisender jüdischer Händler, die sich ihren 
Lebensunterhalt unter größten Mühen verdienen mussten. 11 Allerdings ist 
unklar, mit welchen Waren er handelte. Zusätzlich war Lippmann Weil, 
wie die Unterlagen des Höfer-Fundes vermuten lassen, wahrscheinlich im 
Kredit- und Wechselgeschäft tätig, gewissermaßen als „Bank für die 
Landbevölkerung". 12 Seine Ehefrau Mina Weil war direkt in diese Ge-
schäfte eingebunden. Sie scheint nicht nur die Bücher geführt zu haben, 
sondern sie hat auch nach dem Tod ihres Mannes in nicht geringem Um-
fang eigenständig Finanzgeschäfte getätigt. 

Ihre Tochter Eva Weil (um 1801- 1858) heiratete im Jahr 1819 ihren 
Cousin, den Kaufmann Arie Löb Weil (1789- 1853). Dieser war als Enkel 
von „Reb" Naftali Weil und Sohn des Nathanael Weil ebenfalls ein direkter 
Nachfahre des Toraschreibers Elieser Weyl. Arie Löb Weil bekleidete - so 
lässt es uns seine Grabsteininschrift wissen - nicht weniger als 35 Jahre 
das Amt des Vorstehers der jüdischen Kultusgemeinde. 13 Zur Heirat ver-
schrieb er seiner Frau im Ehevertrag „seine an der Hauptstraße gelegene 
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anderhalbstöckige Behausung Scheuer und Stallung" als Eigentum. 14 Mehr 
als 170 Jahre später wurden dort ihre Familienunterlagen aufgefunden. 
Auch Mina Weil wird spätestens nach dem Tod ihres Mannes im Haus von 
Tochter und Schweigersohn mitgelebt haben, wodurch zu erklären ist, dass 
auch Unterlagen von ihr dort auftauchten. 

Arie Löb Weil hat in seinem Haus eine offenbar recht erfolgreiche Ei-
senwarenhandlung begründet oder ein schon zuvor bestehendes Geschäft 
weitergeführt. Wann genau dieses Unternehmen gegründet wurde, ist un-
klar. Die Datierung der vorliegenden Dokumente lassen an eine Etablie-
rung spätestens in den 1840er-Jahren denken. Als sicher kann gelten, dass 
Arie Löb Weil mit seiner Eisenwarenhandlung die Zeiten des fahrenden 
Handels hinter sich lassen konnte und damit eine eindeutige Verbesserung 
seines gesellschaftlichen Status im Vergleich zu seinen Vorfahren er-
reichte.15 Als jahrzehntelanger Vorsteher hat er die Entwicklung der jüdi-
schen Gemeinde in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts maßgeblich mit-
geprägt.16 

Nach Arie Löb Weils Tod wurde das Familienunternehmen auf den 
Namen seiner Witwe Eva Weil geführt. Nach deren Tod 1858 traten 
schließlich ihrer drei Söhne Löb Weill jun. (1823-1887), Nathan Weill 
(1828-1894) und Jakob Weill (1837-?) die Nachfolge in der Geschäftsfüh-
rung an. 17 Bei dem Eisenwarenhändler Nathan Weill handelte es sich um 
den Großvater des Komponisten Kurt Weill (1900- 1950). Dessen Vater, 
Nathans Sohn Albert Weill (1867-1950), war aus der kaufmännischen Tra-
dition seiner Kippenheimer Familie ausgeschert, hatte sich dem Lehrer-
und Kantorenberuf zugewandt und seine Liebe zur Musik später an seinen 
danach zu einem Künstler von Weltgeltung aufgestiegenen Sohn weiterge-
geben.1 8 

Die Eisenhändler-Familie Weil(l) hatte das Anwesen in der heutigen 
Oberen Hauptstraße mindestens acht Jahrzehnte bis ins Jahr 1900 in ihrem 
Besitz. Sie gaben es auf, nachdem alle männlichen Nachkommen verstor-
ben oder in andere Orte und Städte verzogen waren. Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts hörte die Geschichte der Kippenheimer Eisenwarenhand-
lung Weil nach zwei Generationen auf, es kam jedoch in der dritten Gene-
ration in Mannheim noch einmal zu einer Fortsetzung und Fortentwick-
lung.19 Die Familiengeschichte der Weil(l)s steht damit exemplarisch für 
ein sich immer wieder darbietendes Verlaufsmuster im Wandel der Berufs-
und Sozialstruktur des südbadischen Landjudentums: der oft schwierigen 
Existenzform als reisende Händler und Hausierer im 17., 18. Jahrhundert 
und frühen 19. Jahrhundert folgte seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
dert schrittweise die ökonomische Konsolidierung durch die Einrichtung 
eigener Ladengeschäfte und schließlich - nach Erlass der Emanzipations-
gesetzgebung - gegen Ende des Jahrhunderts die Abwanderung erfolgrei-
cherer Kaufleute in die Städte sowie der vermehrte Einstieg in freie oder 
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Ehemaliges Haus Weill in Kippenheim in neuerer Zeit 
(Foto: Uwe Schellinger) 

akademische Berufe, verbunden mit der Hoffnung auf weiteren sozialen 
Aufstieg in der bürgerlichen Gesellschaft des Kaiserreichs.20 

1900 ging das Anwesen der Weils an eine weitere jüdische Familie 
über. Der Metzger Samuel Judas Wertheimer (geb. 1874) und seine Frau 
Sophie (geb. 1877) lebten dort dreieinhalb Jahrzehnte. Im Oktober 1936 
zog das Ehepaar nach Stuttgart und verkaufte das Haus unmittelbar danach 
an den christlichen Kippenheimer Bürger Bugen Weinacker. Vermutlich 
1940 wurden Samuel und Sophie Wertheimer nach Oberdorf am Ipf 
zwangsumgesiedelt. Von dort aus wurden beide am 22. August 1942 über 
den Bahnhof Stuttgart in das Konzentrationslager Theresienstadt deportiert 
und wahrscheinlich wenig später im Todeslager Maly Trostinec bei Minsk 
ermordet. 2 1 

Die Dokumente aus dem Besitz der Familie Weil(l) überdauerten jedoch 
vergessen und unentdeckt auf dem Speicher ihres früheren Hauses die 
Jahrzehnte, bis sie in den 1990er-Jahren vom heutigen Besitzer des Anwe-
sens entdeckt wurden. 22 
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Der Höfer-Fund vor der Restaurierung 
(Vorlage: Hauptstaatsarchiv Stuttgart) 

Sicherung und Erschließung des „Höfer-Fundes" 

Hans Höfer berichtete 1998 dem Förderverein Ehemalige Synagoge Kip-
penheim e. V. von seinem bemerkenswerten Fund, den er gewissenhaft und 
sorgfältig bei sich zu Hause aufbewahrte.23 Erste Stücke waren daraufhin 
im Herbst 1999 in der Austellung des Fördervereins „Was blieb - Spuren 
jüdischen Lebens in der Ortenau" zu sehen24 und wurden für Publikationen 
herangezogen.25 Allen Beteiligten war die außergewöhnliche Bedeutung 
des nunmehr als Höfer-Fund bezeichneten Materials recht schnell bewusst. 
Vergleichbare Funde dieses Ausmaßes in ehemals jüdischen Privathäusern 
sind für den historischen Kontext des Landjudentums generell äußerst sel-
ten und waren für die oberrheinische Regionalgeschichte bis dahin noch 
nicht bekannt.26 

Aus diesem Grund wurde nach Kooperationspartnern und Möglichkei-
ten gesucht, um den Bestand zu sichern, sachgerecht zu restaurieren und 
für eine Nutzung für Forschungszwecke zu erschließen. Die Trägerschaft 
für ein entsprechendes Projekt übernahm mit dem Einverständnis von Hans 
Höfer der Förderverein Ehemalige Synagoge Kippenheim e.V., die Projekt-
durchführung oblag Uwe Schellinger. Ende Februar 2000 wurde bei der 
Stiftung Kulturgut Baden-Württemberg ein Antrag auf finanzielle Förde-
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rung zur Sicherung und Erschließung der Unterlagen gestellt, der nach der 
Begutachtung durch Experten im Dezember 2001 erfreulicherweise positiv 
beschieden wurde. 27 Zunächst war mit dem Besitzer zu klären, wohin die 
Originale letztendlich zur Aufbewahrung kommen sollten; recht bald kris-
tallisierte sich das Kreisarchiv in Offenburg als geeignete Einrichtung hier-
für heraus, da eine Lagerung in einem geschützten Archiv notwendig er-
schien und der Fund zudem in der Region bleiben sollte. 

Der Bestand selbst wurde daraufhin im März 2001 nach Stuttgart über-
führt und zunächst der Restaurierungswerkstatt des Hauptstaatsarchivs so-
wie zusätzlich einer externen Werkstatt übergeben. Dort wurden die teil-
weise sehr schadhaften Stücke instand gesetzt. Viele der rund 750 Einzel-
schriftstücke wiesen erhebliche Verschmutzungen und Schimmelspuren auf 
oder waren durch Risse beschädigt. Etwa 300 Dokumente waren zudem 
durch Schädlingsfraß und Feuchtigkeit so sehr in Mitleidenschaft gezogen, 
dass sie durch aufwändige Papieranfaserung gesichert werden mussten. 

Nach Abschluss der restauratorischen Arbeiten begann im Januar 2003 
der Archivar Johannes Renz im Hauptstaatsarchiv Stuttgart mit der Er-
schließung und Verzeichnung des Bestandes. 28 Da in dem Bestand kaum 
eine Ordnung festzustellen war, musste sich Renz zunächst sinnvolle Ver-
zeichnungseinheiten überlegen. In einigen Fällen war sogar eine Einzel-
blattverzeichnung notwendig, sodass der Bestand trotz relativ geringem 
Regalumfang letztlich eine hohe Zahl an einzelnen Verzeichnungseinheiten 
aufweist. Auf Grund der Heterogenität der Unterlagen war kein einheitli-
ches Ordnungssystem möglich. Teilweise wurde nach Korrespondenz-
bzw. Geschäftspartnern geordnet, wenn jeweils mehrere Schriftstücke zu 
einem Partner anfielen. An anderen Stellen wiederum empfahl sich eine 
Ordnung nach Schriftguttypen. Da ursprünglich vorliegende Ordnungszu-
sammenhänge vollständig verloren gegangen waren und deshalb die Ver-
zeichnungseinheiten während der Erschließung „künstlich" hergestellt 
werden mussten, ist im vorliegenden Findbuch bei den jeweiligen Einhei-
ten grundsätzlich die Zahl der Schriftstücke angegeben. Nach Beendigung 
der Erschließungsarbeiten und Erstellung eines Ordnungsschemas wurden 
die Datensätze geordnet und Ordnungsnummern vergeben, auf die sich die 
Zahlen im Orts-, Personen- und Sachindex beziehen. Bestell- und Ord-
nungsnummern sind im Findbuch in einer Konkordanz gegenübergestellt. 
Für die Einordnung mehrerer im sogenannten Judendeutsch geschriebener 
Briefe gaben im Verlauf der Erschließung die Historikerin Monika Müller 
(Freiburg) sowie Aubrey Pomerance, Leiter der Dependance des Leo-
Baeck-Instituts im Jüdischen Museum Berlin, wichtige Hinweise.29 Der 
Bestand des Höfer-Fundes besteht nach der Verzeichnung aus insgesamt 
120 Ordnungsnummern und umfasst rund 0,2 lfd. Regalmeter. Die Laufzeit 
reicht von 1819 bis 1867 mit einem eindeutigen Schwerpunkt auf den 
1840er- und 1850er-Jahren. Ein Mikrofilm-Kopie des Bestandes verblieb 
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unter der Bestandssignatur „J 387" im Hauptstaatsarchiv Stuttgart, eine 
weitere Filmkopie befindet sich im Staatsarchiv Freiburg. Seitens des 
Hauptstaatsarchivs wurde darüber hinaus dafür gesorgt, dass das erstellte 
Findbuch auch online recherchierbar ist. 

Inhaltliche Aspekte 

Der Höfer-Fund lässt sich in zwei größere Teile gliedern. Der eine große 
Bestandsteil beinhaltet Schriftgut der Geschäftsfrau Mina Weil, die im Be-
stand jedoch nie namentlich, sondern stets als „Lippmann Weils Witwe" 
bezeichnet wird. Die andere, etwas größere Hälfte des Bestandes bilden die 
geschäftlichen Unterlagen ihrer Tochter Eva Weil, des Schwiegersohnes 
Arie Löb Weil sowie deren drei Söhne Löb, Nathan und Jakob Weil: das 
Firmenarchiv der Eisenwarenhandlung Weil(l). Zu finden sind überwie-
gend Geschäftsunterlagen aus der Tätigkeit von Mina Weil sowie aus dem 
Kontext der Kippenheimer Eisenwarenhandlung: Korrespondenzen, Liefer-
scheine, Mahnschreiben, Quittungen, Rechnungen, Schuldzettel, Vollstreck-
kungsverfügungen, aber auch Unterlagen zu juristischen Auseinanderset-
zungen und Versteigerungssachen. Die Geschäftstätigkeit der Eisenwaren-
handlung ist über einen Zeitraum von etwa zwei Jahrzehnten abgebildet. 
Die überlieferten Unterlagen beginnen in der ersten Hälfte der 184Oer-Jah-
re, die letzten Dokumente stammen au den Jahren 1860/1861. 

Einen geringeren Teil macht in beiden Bestandsteilen privates oder per-
sönliches Schriftgut aus. Diese Privatkorrespondenzen der Weils - erhalten 
sind 35 Schriftstücke vor allem aus den 184Oer- und 185Oer-Jahren - kann 
man zu den interessantesten Fundstücken zählen.30 Eine weitere Besonder-
heit ist der Ehevertrag von Arie Löb und Eva Weil vom 9. Februar 1819, 
gleichzeitig das älteste im Bestand vorhandene Dokument. 31 Neben dem 
Fragment eines „Wohltätigkeitsbuches" der jüdischen Gemeinde Kippen-
heim32 verdienen zudem verschiedene jüdische Kalender Beachtung.33 
Diese seltenen Objekte aus den Jahren 1839 bis 1854 ergänzen ähnliche 
Fundstücke aus dem benachbarten Ort Schmieheim, die erst vor Kurzem 
bekannt geworden sind.34 

Forschung mit dem Höfer-Fund 

Mit dem nunmehr restaurierten und erschlossenen Bestand liegt für die 
Forschung zum Ortenauer Landjudentum ein neuer bemerkenswerter Quel-
lenfundus bereit, der für ein ganzes Ensemble von Fragestellungen von Be-
deutung sein dürfte. 

Es besteht zunächst die Chance, das Wissen über die Geschichte der jü-
dischen Gemeinde in Kippenheim - die immer auch allgemeine Kippen-
heimer Ortsgeschichte ist - um einige weitere Facetten zu erweitern. Die 
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Quittung der Bühler Fabrik Wolf Netter für Löb Weilljun. (13. Januar 1861) 
(Kreisarchiv Ortenaukreis: Höfer-Fun!, Nr. 99) 

jüdische Gemeinde Kippenheim dütfte inzwischen sicherlich eine der am 
besten erforschten Landjudengemeinden in ganz Baden sein. Dennoch 
fehlt es gerade für das 19. Jahrhundert auf vielen Feldern noch an Kennt-
nissen, besonders, was die innergemeindliche Sozialstruktur betrifft. 

Zumindest drei - sicherlich aber einige mehr - dieser Desiderate könn-
ten mit den Inhalten des Höfer-Fundes untersucht werden. Zu erwähnen 
sind die Wirtschaftsgeschichte des südbadi chen Landjudentums, die Frau-
en- bzw. Geschlechtergeschichte sowie die jüdische Familiengeschichte. 

Wirtschaftsgeschichte: Geschäftskontakte einer jüdischen Firma 

Da die aufgefundenen Unterlagen zu einem großen Teil aus der Geschäfts-
tätigkeit einer im Familienbetrieb geführten Eisenwarenhandlung herrühren, 
haben wir einen in dieser Form und diesem Umfang noch nicht bekannten 
Quellenbestand zur Wirtschaftsgeschichte der auf dem Land lebenden Ju-
den Mittel- und Südbadens vor uns. Die Geschäftspartner der Weills kamen 
hauptsächlich aus der umliegenden Region, die Kontakte reichten aber auch 
weit darüber hinaus. Die feststellbaren Geschäftspartner stammten aus rund 
50 Orten, bis hin nach Frankfurt und Nürnberg oder ins niederrheinische 
Voerde im heutigen Ruhrgebiet. Größere Konvolute belegen Geschäfte mit 
der Eisenwaren-Großhandlung Wolf Netter in Bühl (1855-1861)35, dem Ei-
senwerk Fauler in Falkensteig (1856-1861) sowie mit der Fürstenbergi-
schen Hüttenverwaltung in Hausach (1857- 1860). 
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Die Erschließung des Bestandes ergab Kontakte der Eisenhandlung Weil(l) 
zu folgenden Unternehmen: 

Badische bzw. Großherzogliche Hüttenverwaltung Hausen 
Badische bzw. Großherzogliche Hüttenverwaltung Kollnau 
Bondi & Lob, Berg- und Hüttenprodukte (Mainz) 
Dampfbrennerei, Spedition und Agentur Ernst Glock 

(Karlsruhe und Leopoldshafen) 
Drahtfabrik Hoffmann & Krust (Heilbronn) 
Drahtfabrik Theophil v. Brunn (Wieslet) 
Eisen- und Stahlfabrik Philipp Passavant & Sohn (Frankfurt) 
Eisen-, Stahl- und Blechhandlung Gebr. Noether (Bruchsal) 
Eisen-, Stahl- und Messingwarenfabrik Adolph Zeppenfeld (Voerde) 
Eisenfabrik Carl Hoffmann (Heilbronn) 
Eisenfabrik Friedrich Bader (Lahr) 
Eisengießerei Gebr. Sahler (Stromberger Neuhütte) 
Eisenhandlung J. Ettlinger & Wormser (Karlsruhe) 
Eisenwarenfabrik Carl Streißgut (Lahr) 
Eisenwarenfabrik Roth, Heck & Schwinn (Zweibrücken) 
Eisenwerk Gutach 
Eisenwerk Philipp Anton Fauler (Falkensteig und Freiburg) 
F. Meurer'sche Handlung (Lahr) 
Fa. Bender & Cie. (Cannstatt) 
Fürstenbergische Hüttenverwaltung Hausach 
Gebr. Voswinkel (Kierspe) 
Hammerwerk und Eisengießerei Louis Goerger (Rastatt) 
Holzhandlung G. Velten (Mannheim) 
Kaffee- und Tabakhandlung M. Hugo (Lahr) 
Kölnische Feuer-Versicherungs-Gesellschaft Colonia (Mannheim) 
Kuenzer & Comp. (Freiburg) 
Leinwandlieferant Matthias Huck (Lahr) 
Lichterfabrik Johann Held (Kenzingen) 
Metallwarenfabrik Wolf Netter (Bühl) 
Seifen- und Lichterfabrik Heinrich Oettinger (Hoffenheim) 
Seifen- und Lichterfabrik Johann Koch (Freiburg) 
Stahlfabrik Uechtritz & Faist (Schramberg) 
Tabakfabrik Gebr. Lotzbeck (Lahr) 
Stoff- und Papierhandlung J. G. Thoma (Freiburg) 
Tuch-, Seiden- und Modewarenhandlung L. S. Leon (Karlsruhe) 
Vaterländische Feuer-Versicherungs-Gesellschaft (Wuppertal-Elberfeld) 
Weinhandlung Friedrich Haas (Dinglingen) 
Weinhandlung Xaver Kopp (Dinglingen) 
Zigarrenfabrik Johann Georg Fries (Schwetzingen) 
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Grabstein von Eva Weil auf dem Jüdischen Friedhof Schmieheim (um 1801-1858) 
( Foto: Uwe Schellinger) 
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Hauptsächliche Protagonistinnen des Gesamtbestandes des Höfer-Fundes 
sind zwei Frauen: die beiden Witwen der Handelsmänner Lippmann Weil 
und Arie Löb Weil, nämlich Mina Weil (um 1785-1857) und ihre Tochter 
Eva Weil (um 1801-1858).36 

Beide Frauen treten vorrangig als Geschäftsfrauen in Erscheinung, man 
lernt sie durch familiäre Korrespondenzen aber auch als Privatpersonen 
kennen. Mina und Eva Weil führten nach dem Tod ihrer Ehemänner deren 
Geschäfte weiter und hatten dabei offensichtlich immer wieder Rechts-
streitigkeiten gegen säumige Kunden durchzustehen. Bislang ist aus Man-
gel an Quellen nur sehr wenig über die Lebensbedingungen und die Er-
werbstätigkeit jüdischer Frauen auf dem Land in der Ortenau im 19. Jahr-
hundert bekannt.37 Zwar wird angenommen, dass die Ehefrauen der jüdi-
schen Händler in die Erwerbsarbeit miteinbezogen waren und beispiels-
weise für ihre oft tagelang umherreisenden Männer die Bücher führten. 
Auch in den im Verlauf des 19. Jahrhunderts allmählich entstandenen fes-
ten Ladengeschäften dürften die Frauen der Händler neue Betätigungsfel-
der gefunden oder sogar eigene Läden betrieben haben. In Einzelfällen 
konnten diese Sachverhalte für die Anfangsjahrzehnte nach der Jahrhun-
dertwende belegt werden, eine dichtere Quellenbasis hierfür fehlt jedoch.38 

Aus weiter zurückliegenden Jahrzehnten bzw. aus der Mitte des 19. Jahr-
hunderts liegen für die geschäftliche Tätigkeit von Frauen hingegen nur äu-
ßerst wenige Belege vor.39 Die aufgefundenen Unterlagen aus der Tätigkeit 
von Mina Weil und ihrer Tochter Eva Weil wecken deshalb einige Erwar-
tungen, was einen Einblick in die spezifische Vorgehensweise und die Ge-
schäftspraxis jüdischer Frauen, etwa in der Auseinandersetzung mit männ-
lichen Geschäftspartnern, anbelangt. 

Zu den interessantesten Stücken aus dem Höfer-Fund sind die Briefkon-
takte von Mina Weil, vornehmlich aus den 1840er- und 1850er-Jahren, mit 
Verwandten aus Sulzburg, Müllheim und Karlsruhe zu zählen. Diese Briefe 
sind allesamt im sogenannten Judendeutsch geschrieben und in Form und 
Inhalt für den südbadischen Raum ausgesprochene Besonderheiten. In 
Karlsruhe lebten offensichtlich Mina Weils jüngerer Bruder Löb sowie ihr 
Neffe Isaak (Itzik) aus der dort ansässigen Familie Fortlouis/Vorlouis40, in 
Sulzburg ihre seit 1830 mit Wolf Weil verheiratete gleichnamige Tochter 
Mina. Die Verwandtschaftsbeziehungen der Kippenheimer Weils nach 
Müllheim im Markgräflerland konnten unlängst schon einmal belegt wer-
den. Eine (namentlich nicht bekannte) Tochter Mina Weils hatte sich mit 
Victor Bloch verheiratet, die Enkelin Charlotte (Zerle) Weil heiratete 1845 
den Müllheimer Kaufmann Jakob Elias Meyer.4 1 Eine solch große Zahl 
von überlieferten Privatbriefen, wie sie nun im Höfer-Fund festgestellt 
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Brief von Mina Weils Schwiegersohn Victor Bloch aus Müllheim vom 
21. September 1857, in dem dieser die Geburt eines Sohnes anzeigt und Mina Weil 
zur Beschneidungsfeier einlädt ( Kreisarchiv Ortenaukreis: Höfer-Fund, Nr. 118). 
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werden konnten, war aus dem Landjudentum in der Ortenau bislang noch 
nicht bekannt. Bislang konnten nur einzelne Stücke dokumentiert wer-
den.42 Welche Erkenntnisse eine Auswertung der Briefe liefern, bleibt ab-
zuwarten. Denkbar sind beispielsweise weitere Aufschlüsse über die regio-
nalen Sprachgewohnheiten und Dialektformen der Kippenheimer bzw. 
Ortenauer Landjuden.43 

Familiengeschichte: Kippenheimer Händler als Vorfahren Kurt Weills 

Die Lebenswelt der Juden in der Ortenau vermittelt sich uns immer durch 
die Beschäftigung mit konkreten Familienzusammenhängen und Familien-
schicksalen. Es hat den Anschein, dass bei den Landjuden aufgrund ihres 
religiösen Minderheitenstatus den familiären Kontexten - noch weit mehr 
als für die christliche Mehrheitsgesellschaft - eine absolut konstitutive 
Funktion für die Struktur der kehilla, der jüdischen Kultusgemeinde, zuka-
men.44 Heiko Haumann hat vor einigen Jahren in einem programmatischen 
Aufsatz angeregt, durch die Rekonstruktion von Lebensschicksalen und 
Familiengeschichten „Wege zur Geschichte der Juden am Oberrhein" zu 
finden.45 Tatsächlich sind in jüngerer Zeit verstärkt familiengeschichtlich 
ausgerichtete Beiträge publiziert worden, in denen sich exemplarisch, aber 
jeweils eigenständig die Geschichte der Ortenauer Landjuden wider-
spiegelt.46 Im Speziellen dürfte sich die Forschung zur Gesamtfamilie 
Weil(l) und insbesondere zur Genealogie des Komponisten Kurt Weill 
(1900-1950) für den Bestand des Höfer-Fundes interessieren.47 Die ge-
nannten Mina und Eva Weil waren beide direkte Vorfahrinnen von Kurt 
Weill. Sein Ururgroßvater Lippmann Weil, sein Urgroßvater Löb Weil und 
sein Großvater Nathan Weill tauchen ebenfalls in den Unterlagen auf. Alle 
waren sie im Handel tätig. Kurt Weills Vater, der Kantor Albert Weill, 
wuchs seit 1867 in dem Kippenheimer Haus auf, in dem nun die Familien-
papiere vor einigen Jahren wiederentdeckt wurden. 

Schluss 

Am 22. Oktober 1940 wurden die meisten jüdischen Bewohner der Orte-
nauer Landjudendörfer sowie der Städte im Rahmen der „Aktion Bürckel" 
in das südfranzösische Internierungslager Gurs deportiert.48 Auch die letz-
ten 31 noch in Kippenheim wohnhaften Jüdinnen und Juden wurden von 
einem Polizeitrupp verhaftet und aus ihrem Heimatort verschleppt. Ihr Ab-
transport war gleichbedeutend mit dem Ende der Jüdischen Gemeinde Kip-
penheim.49 Die überraschten Jüdinnen und Juden durften bei dieser Aktion 
nur das Nötigste mitnehmen. Ihr zurückgelassenes bewegliches Eigentum 
fiel danach in die Hände von Schnäppchenjägem aus dem Dorf und der 
Umgebung. Wie in anderen Orten organisierte die Finanzbehörde Verstei-
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gerungen, auf denen sich Kippenheimer Bürgerinnen und Bürger eifrig die 
Hinterlassenschaft ihrer einstigen Nachbarn aneigneten. Man war sich in 
Kippenheim offenbar sicher, dass die Juden nie mehr in das Dorf zurück-
kehren würden.50 Im Wissen um Ausplünderung, Vertreibung und Vernich-
tung überrascht es nicht, dass sich aus den jüdischen Familien der Landge-
meinden kaum Material erhalten hat, das Auskunft über sozial- und wirt-
schaftsgeschichtliche Aspekte geben könnte. Ulrich Baumann hat diesbe-
züglich in seiner Dissertation Zerstörte Nachbarschaften die ausgespro-
chen schwierige Quellensituation zur privaten und beruflichen Lebenswelt 
der landjüdischen Händler in Südbaden angesprochen. Seitdem (2000) sind 
nicht allzu viele neue Quellen privater Provenienz bekannt geworden. 51 

Dem Kippenheimer Höfer-Fund, dessen Rettung sich einem aufmerksa-
men und verantwortungsbewussten Bürger verdankt, kommt deshalb eine 
einzigartige Bedeutung für die Forschung- und Erinnerungsarbeit zur jüdi-
schen Geschichte der Ortenau zu. 
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